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lieber Schafstatistik , Schafhaltung und Woll- 
preise ')• 



Von Dr. Gustav Schmoller. 



Die Frage über die Wollpreise ist in den letzten Jahren 
mehr und mehr zu einer brennenden geworden. Sie geht zurOck 
auf die allgemeinere Frage der Viehhaltung überhaupt in der 
Landwirtschaft. Möge mir erlaubt sein, an der Hand der Vieh- 
statistik einige Bemerkungen darüber, hauptsächlich über die Schaf- 
haltung zu machen, um von da aus erst wieder auf die Wollpreise 
zurückkommen. 

1. 

Die Viehhaltung spielt je nach der Dichtigkeit der Bevölke- 
rung, dem Preis des Bodens, der Grösse unbenutzter Weideflachen 



1) Die folgenden Bemerkungen Ober Schafzucht und Wollpreise sind 
auf den Wunsch des um die I andwirthsrhaft der Provinz Sachsen so hoch- 
verdienten Herrn Oekonomierath Dr. Stadelmann, Generalsekretär des 
landwirtschaftlichen Centralvereins der Provinz entstanden. Besonders 
ein in der Provinz Sachsen verbreiteter Antrag des landwirtschaftlichen 
Vereins in Sondershausen auf Einführung von Wolleingangszöllen gegen die 
Ueberschwemmung mit Colonialwolle und zu Besserung der Wollpreise 
sowie die Debatten, die sich in verschiedenen Vereinen daran knüpften, Hessen 
es wünsch enswerth erscheinen, etwas näher auf die Frage einzugehen und 
die Aufklärung über die Lage des Wollgeschäfts allgemeiner in den Kreisen 
der praktischen Landwirtschaft zu verbreiten. Zu diesem Zwecke er- 
scheinen die folgenden Ausführungen in der Zeitschrift des landwirtschaft- 
lichen Centralvereins der Provinz Sachsen; es schien dem Verfasser, wie 
der Redaktion dieser Zeitschrift aber passend, denselben auch eine weitere 
Verbreitung in wissenschaftlichen Kreisen durch diese Zeitschrift zu geben. 
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eine total verschiedene Rolle. Bei Bodenüberfluss und extensiver 
Kultur wird eine grosse halbnomadische Viehhaltung mit starkem 
Export einträglich sein ; die Viehhaltung ist hier oft das einzig Ein- 
trägliche. Mit steigender intensiver Kultur wird das anders, um 
so mehr als die Preise der Produkte nicht gleichmassig steigen. 
Das Getreide wird lange Zeit stark im Preise steigen, Fleisch, 
Milch, Käse, Wolle nicht ebenso, schon weil sie transportabler, 
vor allem aber , weil sie entbehrlicher sind. Das Fleisch die 
Nahrung der Armen im Mittelalter wird jetzt Sache der Wohl- 
habenden allein. Es kann lange die Bevölkerung wachsen, ohne 
die Fleischpreise bedeutend zu erhöhen. Es sleigert sich der 
Getreidebau, das unter dem Pflug befindliche Land überhaupt; die 
Gemeinweiden verschwinden mit der Separation, die Stallfütterung 
beginnt. Das Vieh wird in der Hauptsache gehalten . um dem 
Boden seine Kraft wiederzugeben ; es erscheint jetzt immer mehr 
als eine blosse Last. 

Aber die Bevölkerung wird noch dichter und wohlhabender, 
die Kultur noch intensiver ; die Flcischpreise, die Milchpreise ziehen 
endlich auch an und nun in der Kegel noch viel stärker als die 
Getreidepreise; es wird jetzt vortheilhaft, Mastvieh zu verkaufen, 
und zugleich ist eine starke Düngerproduktion für die hohe Kultur 
unerlässlich. Statt der Ernährung durch sparsame Weiden 
wird die Ernährung durch kräftigen Futterbau, in leichtern 
Sandböden insbesondere durch die Lupine, ermöglicht. Die Vieh- 
haltung wird jetzt oft wieder das vorteilhafteste Geschäft des 
Landwirths. 

Fragen wir die Statistik, ob sie in ihren Zahlen diesen all- 
gemeinen Gang bestätigt ? In Baiern dem Lande relativ extensiver 
Kultur, weiter Weideflächen, kommen auf 1000 Tagwerke durch- 
schnittlich 212 Stück Rindvieh, in ganz Preussen nur 88, im 
Königreich Sachsen, das sich der letzten Stufe nähert, aber wieder 
210 Stück 1 ). Es ist dasselbe Gesetz, das sich manifestirt, wenn 
1000 Stück Rindvieh von 1816—58 2 ) sich vermehrt haben 
in Posen von 1000 auf 1898 



1) Jahrb. für Statistik u. Volksw. v. Hildebrandt III. 202. 

2) Siehe Zeitschrift d. preuss. stat. Bureaus. Bd. I. 
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in Brandenburg j 

in Pommern \ von 1000 auf c. 1180 

in Sachsen J 

in der Rheinprovinz von 1000 auf c. 1367. 
Eine solche Zahl über procenluale Zunahme beweist freilich 
nichts über die absolute Grösse des Viehstandes, aber sie beweist 
klar, wo die Preis- und Absatzverhältnisse am meisten auf eine 
Vergrößerung des einmal vorhandenen , grossen oder kleinen 
Viehstandes hinwirken. Und da ist es sehr schlagend, dass die 
relativ stärkste Zunahme in Posen, dem Lande extensivster Kultur 
und dann wieder am Rhein , dem Lande der dichtesten Bevölke- 
rung, der höchsten Preise eintrat, dass aber in den mittleren Pro- 
vinzen in mehr als 40 Jahren der Rindviehstand so ziemlich der- 
selbe blieb. 

Auch zeitlich sehen wir dieselbe Hauptbewegung; der gesammte 
preussische Viehsland, alle Viebarten auf Rindvieh reducirt nahm 
zu: 1816—22 um 8,T4°/o 



1822- 


-31 


» ö ? 5 1 n 


1831- 


-40 


» 16,45 » 


1840- 


-49 


t» Oj9S n 


1849- 


-58 


i> I5I9 » 


1868- 


-64 


» 1<5 5 26 h 



Zuerst noch eine starke Zunahme bis 1840, dann zwanzig 
Jahre lang Stabilität der Viehhaltung; dagegen in dieser Zeit die 
grosse Steigerung der Getreidepreise und des Getreidebaus ; end- 
lich dann wieder von 1858 ab eine ausserordentliche Zunahme 
des Viehs in wenigen Jahren. 

2. 
Wie verhalten sich aber gegenüber diesen Gesammtverände- 
rungen in der Viehhaltung die einzelnen Arten derselben, vor 
allem die Schafhaltung. Wenn wir auf die Schafstatistik ganz 
Preussens einen Blick werfen, so ist zunächst die allgemeine Be- 
wegung eine ähnliche. Es waren in Preussen '): 
1816. 8,260,396 Schafe. 



1 ) Siehe V i e h b a h n , Statistik des zollvereinten und nördlichen Deutsch- 
lands III, 133. 
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1822. 10,037,522 Schafe. 
1831. 11,751,603 
1840. 16,344,018 
1849. 1C,296,928 
1858. 15,374,865 
1861. 17,437,865 
1864. 19,329,030 
Der Schafstand war 1816 durch die Kriege decimirt; eine 
rasche grosse Zunahme folgt bis 1840; dann Stillsland, ja Rück- 
gang bis 1851 und erst von da wieder eine beträchtliche Zunahme. 
Daraus scheint hervorzugehen, dass die Schafhaltung, die ihren 
eigentlichsten Standort auf den grossen Weideflächen extensiver 
Kultur hat, bei steigender Intensivität zurückgeht, bei höchster 
Kultur aber auch wieder zunimmt. Doch ist das letztere nur 
sehr bedingt wahr. In der Hauptsache vermag die Schafhaltung 
der Steigerung des Rindviehstandes, wie sie bei intensivster Kultur 
eintritt, entfernt nicht zu folgen. Sobald wir die verschiedenen 
preussischen Provinzen unterscheiden, wird das klar; im Jahre 
1864 waren je auf einer QMeile in 

Preussen 3232 Schafe. 

Posen 5709 

Pommern 5980 » 

Brandenburg 4162 
Schlesien 3840 

Sachsen 4721 » 

Westphalen 1522 
am Rhein 1105 „ 

Und noch sprechender ist die procentuale Zunahme; 100 Schafe 
vermehrten sich 1816 — 61 in 

Preussen auf 430 
Posen „ 324 

Pommern » 312 
Brandenburg » 165 
Schlesien , 151 
Sachsen . 142 
Wesphaien » 144 
am Rhein . Abnahme. 
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Eine wirklich grosse Zunahme nur in den östlichen Provinzen ; 
um Rhein sogar Abnahme. 

Noch anders stellt sich die Sache, wenn wir die Schafhaltung 
mit dem gesammten Viehstand nach den preussischen Provinzen 
vergleichen. Reducirt man in üblicher Weise alle Vieharten auf 
Rindvieh, so machten die Schale aus in 

1816. 1858. 

Prcussen 34°/o 57°/o. 

Posen G2 » 70 „ 

Brandenburg 64 „ 65 „ 

Pommern 61 „ 76 „ 

Schlesien 64 „ 61 , 

Sachsen 65 „ 59 » 

Westphalen 31 . 28 „ 

am Rhein 36 . 24 „ 

Also selbst in Schlesien hat der Schafstand 1816 — 58 nicht 
so zugenommen, wie das übrige Vieh. Wie sich dieses Verhäll- 
niss seit 1858 gestaltet, darüber fehlen mir Berechnungen. 

Und wie sieht es anderwärts ? nur wenige Worte und Zahlen 
mögen das bisherige Bild vervollständigen. In Belgien '), dem 
Lande der intensivsten Kultur zählte man : 

1840. 1846. 1856. 

Stück Rindvieh 912740 1,203891 1,257649 

Schafe 732649 662508 583485 

Für Grossbrittannien und Irland hat man in der Regel bisher 

eine Schafzahl von 39 — 40 ftfill, Schafe angenommen*), das 

wären beinahe nochmal so viel Schafe auf die QMeile als in 

Preussen, nämlich 6770, mehr sogar noch als in Pommern. Nach 

der neuem ersten genauem Aufnahme s ), die im März 1866 



1 ) Siehe das interessante Werk : The food supplies of western Europe 
by Joseph Kislier. London 1866. S. 170. 

2) Siehe z. B noch Hausner, vergleichende Statistik v. Europa. 
Lemberg 1865. I. 180. 

3) Siehe den Bericht in der augsb. Allg. Zeitung v. 13. Mai 1866. 
Nach dem Journal of the Statistical Society of London 1868. S. 129. On 
tbe agrirultural Statislics of the united Kingdom, ging die frühere Schätzung 
auf 48 Mill., die jetzt ermittelte Summe auf 28 Mill. 
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publicirt wurde , ist die Zahl aber nicht viel mehr als halb so 
hoch, nämlich 25 Millionen. Also ist der Schafstand dort trotz 
der grossen Güter, trotz der grossen Flächen, die theilweise gar 
nicht zum Ackerbau, sondern nur zu Weiden zu brauchen sind '), 
geringer als in Posen, Pommern, Brandenburg und Sachsen. 

In Frankreich war nach M aurice Block 2 ) der Schafstand 
1829 — 29 Mill. 
1839 — 32 „ 
1852 33 — 
Hausner gibt ihn für 1859 zu 35 Mill. an 4 , von einem 
wesentlichen Fortschritt ist da nicht die Rede. 

Im Königreich Sachsen *) hat sich in der Zeit von 1834 — 
1864 die Zahl der Pferde um 40 °/o , des Rindviehs um 20 °/o, 
der Schweine um 214 °/o, der Ziegen um 90 °/o vermehrt, — 
die Schafzahl hat um 40 °/o abgenommen ; der Schafstand machte 
1834 noch 43 °/o der gesammten Viehhaltung, 1864 noch 23 °/o 
derselben aus. Für die letztere Zeil besitze ich die Unterschei- 
dung der Abnahme nach verschiedenen Bezirken nicht; wohl 
aber ist sie von Engel in dem Jahrbuch für sächsische Statistik 
pro 1840 — 50 angegeben. Darnach betrug die, Schafzahl' 

1840: 1850: 

in den stadtischen Bezirken 31,076. 10,068. 
in den Dörfern .... 650,518. 179,803. 
auf den Rittergütern . . 681,594. 547,334. 
Also auch auf den grossen Gütern eine Abnahme, nur keine 
so starke. 

Sollten alle diese Zahlen in ihrer sichtlichen Uebereinstim- 
inung nicht zurückweisen auf allgemeine Ursachen, auf bestimmte, 
geselzmässig sich umbifdendp Produktions- und Preisverhält- 
nisse? Oder wollte man diese Aenderung vielleicht schlechthin 
dadurch als bedeutungslos bezeichnen, dass man sagte, die Quali- 



1) In Wales, im Nordosten Englands Oberhaupt sind 50—60, ja in ein- 
zelnen Grafschaften 63 °/o des Bodens ewige Weide, weil der* Boden zu 
nichts anderem zu gebrauchen ; s. ebendas. Journal of the St. Soc. S. 225 
und die beigefügten Karten Ober die Anbaustatistik. 

2) Statistique de Ia France II, 89. 

3) Siehe Zeitschr. d. sächs. Statist. Bureaus für 1866, S. 1t: 



Uebcr Scharstatistik, Schafhaltung und Wollpreise. 57 

tat der Schafe habe sich so viel gebessert, dass dagegen die 
Abnahme oder die Stabilität der Zahl verschwinde? es hat die 
Qualität sich sehr gehoben ; aber damit ist die Aenderung der 
Zahl nicht allein erklärt. 

3. 

Ehe ich aber versuche, die grosse ganz gesetzmassig und 
nolhwendig sich vollziehende Umbildung der Produklions- und 
Preisverhältnisse zu erklären, muss ich an einige Umstände er- 
innern, welche alle landwirtschaftlichen Produktions- und Preis- 
verhältnisse so viel complicirter machen, als die Preis- und Pro- 
duktionsverhältnisse der Industrie, welche hauptsächlich die direkte 
Wirkung der Preise auf die Produktion , die geselzmässige Ab- 
hängigkeit jeder Produktion von dem Wechsel der Preise durch 
scheinbare Ausnahmen aller Art verdecken. 

Der Preis eines einzigen Produktes beherrscht in der Regel 
jedes industrielle Gewerbe; der Preis dieses Produktes macht 
sich gleichmässig geltend in jedem Etablissement, das an der 
Produktion beiheiligt ist. Es ist eine einfache klare sichere 
Wirkung. 

Der Landwirth muss beinahe immer, jedenfalls viel häufiger 
als der Fabrikant eine Reihe von Produkten zu Markte bringen; 
die Einträglichkeit seines Geschäftes richtet sich nicht nach dem 
Preise eines, sondern einer Reihe von Produkten, die 
selten parallel und übereinstimmend im Preise schwanken. Er 
sieht auf den Gesammterlös, und wird daher von einer Preis- 
änderung eines einzelnen Artikels nicht so direkt berührt. 

Ausserdem aber hängen alle seine Produktionen als ein ein- 
heitliches System zusammen , als eine notwendige Kette in ein- 
ander greifender Operationen, als eine Kette, aus der sich der ein- 
zelne Ring nur schwer lösen lässt, ohne dass das Ganze fällt. Und 
dieses System ist bedingt nicht blos durch die Preise und Trans- 
portkosten , es ist ebenso bedingt durch das bestehende Agrar- 
recht, durch die Grösse des Guts, durch Boden und Klima. Diese 
Faktoren kann er nicht ändern , theilweise kann er selbst seine 
Feldeintheilung, seine Fruchtfolge nicht frei ändern. Er ist also 
geneigt, eine Missgunst der Preise Jahre lang geduldig zu tragen, 
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weil er schwer ändern kann und weil jede Preisänderung nur 
einen kleinen Theil des gesammten Geschäftes trifft. 

Das zeigt sich gerade bei der Schafhaltung sehr deutlich. 
Die Weideserviluten hat man abgelöst, weil sie im Grossen und 
Ganzen mit dem heutigen landwirtschaftlichen Betrieb unver- 
träglich sind ; das Gemeindeland, auf dem die Schafe der Bauern 
weideten, hat man aus gleichem Grunde gelheilt. Aber in sehr 
vielen Orten wäre ausnahmsweise der alte Zustand noch besser 
erhalten geblieben, an vielen andern wäre an sich nach Preis- 
und Bodenverhältnissen die Schafzucht noch am Platze, wo sie 
mit der Separation schlechthin verschwunden ist: neue gemein- 
same Einrichtungen halten schwer. 

Vor Allem eingreifend sind die Boden-, die klimatischen Ver- 
hältnisse, die Möglichkeit oder Unmöglichkeit anderer Viehhaltung. 
Manche Weiden lassen sich nur durch Schafe ausnützen: da hält 
man sie eben, mögen Woll- und Hammelprcise stehen, wie sie 
wollen. Von Württemberg wird berichtet, dass die Schafhaltung 
in neuster Zeit, seit die Stallfütterung des Rindviehs ganz allge- 
mein geworden, wieder zugenommen habe, weil nun, was noch 
an Weiden da sei, doch noch irgendwie genutzt werden solle 
und das nicht anders als durch Schafe geschehen könne. 

Auf gutem Boden lässt man das Stoppelfeld nicht zur Weide 
liegen, bebaut man die frühere Kleeweide mit Handelsgewächsen ; 
auf leichterem Boden bleibt das Schaf. An der Küste ist der 
Grünfutterwuchs ein ganz anderer als im Innern des Landes; 
auf manchem Sandboden ist mehrjähriges Niederlegen in Dreesche 
nolhwendig, um die Ackerkrumme sich nicht zu sehr pulverisiren 
zu lassen. Die Lupine, das Hauptfuller der Schafe in den Sand- 
gegenden Norddeulschlands, gedeiht nicht überall gleich gut. All 
das wirkt auf ein Mehr oder Weniger an Schafen, abgesehen 
von den Preisverhältnissen. 

Hauptsächlich aber kommt die Grösse der Güter in Betracht. 
In den Gegenden des Kleinbesitzes verschwindet meist das Schaf; 
in den Gegenden des grossen Besitzes bleiben die wirlhschaft- 
lichen Verhältnisse grosser Aussensrhläge und Vorwerke auch 
bei sonst ziemlich intensiver Kultur so, dass eine intensive Be- 
stellung , Kulturen , die viel Arbeit erfordern , zu vermeiden sind. 
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Das Schaf erhält sich und bleibt praktisch , ob die Preise etwas 
höher oder niederer stehen. Ueberdiess ist die Schafzucht auf 
grossen Gutern desswegen beliebt, weil sie, wenn sie irgend 
rationell betrieben werden soll, Kenntnisse erfordert, wie sie 
meist nur dem Besitzer oder Pächter mittlerer und grosser Güter 
eigen sind. 

Aber nicht genug, noch ein Umstand kommt hinzu, den 
direkten Zusammenhang zwischen Preis und Produktion zu slören. 
Selbst wenn mau die Schafhaltung für sich betrachtet , handelt 
es sich immer um ein Doppeltes. Es lässt sich Wolle nie 
ohne Fleisch, Fleisch nie ohne Wolle produciren. Steigen die 
Wollpreise, während die Fleischpreise stabil sind, so wird eine 
Mehrproduktion an Wolle auch immer etwas mehr Hammel- 
fleisch zu Markte bringen; die Uneinträgliehkeit kann liier so 
weit gehen, dass darunter die Einträglichkeit des Wollgeschät'ts 
leidet; die Tendenz auf eine Mehrproduktion an Wolle kann 
dadurch wieder abgeschwächt werden. 

Umgekehrt steigen die Fleischpreise zu einer Zeit sinkender 
Wollpreise, so wird die stärkere Hammelproduklion wenigstens 
mit auf ein Mehrangebot geringerer Wolle führen. Die Woll- 
preise werden noch flauer dadurch und das gute Geschäft des 
Haramelverkaufs erleidet eine wesentliche Schmälerung. 

Es könnte somit scheinen, dass von einer klaren systema- 
tischen Erkenntniss der diesen Produktionszweig beherrschenden 
Ursachen keine Rede sein könne; rein lokale zufällige Ur- 
sachen scheinen die Schafhaltung zu beherrschen; die Preise 
scheinen nicht das Bestimmende zu sein. Kein fester sicherer 
Schluss scheint möglich. 

Und doch ist dem so. Alle die erwähnten Einzelheiten 
bringen Schwankungen, kleine Abweichungen ; die Hauptbewegung 
ist trotzdem eine sehr klare, einfache, von den grossen volks- 
wirtschaftlichen Hauptursachen abhängige , wie ich nunmehr 
historisch zeigen werde. 

4. 

Nach dem Frieden von 1815 dauerten die hohen Getreide- 
preise noch einige Jahre fort; als aber nach den Missernten 
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wieder gute Jahre folgten, da zeigte es sich, dass hauptsächlich 
auch in Folge der grossen landwirthschafllichen Fortschritte, in 
Folge der Getreide- und Viehzölle Englands und Frankreichs in 
Deutschland eine nur allzureichliche Produktion an Getreide und 
Vieh stattfinde. Die Ackerbaukrise von 1820/26 manifestirle das 
in erschreckender Weise. 

Während aber die Fleisch- und Getreidepreise gedrückter 
waren, als je, stiegen die Wollpreise ausserordentlich. Die deutsche 
Wolle war durch die Zölle in England nicht prohibirt ; sie ertrug 
den Transport viel leichter, als Vieh und Getreide. Die Nach- 
frage nach Wolle war eine mit der Industrieenlwicklung beson- 
ders in England steigende ; Deutschland war die beste Bezugs- 
quelle; der Export englischer Manufakten nach Deutschland machte 
einen Absatz irgend welcher deutscher Produkte nach England 
um so wünschenswerlher und leichter. Der Handel Englands 
mit den Coionien , das landwirtschaftliche und gewerbliche 
Leben der Coionien war noch nicht entwickelt wie heute. Und 
Deutschland lieferte fast allein die feine Wolle, die England be- 
gehrte. 

Aus dem Lande der feinen Wollen des Mittelalters, aus 
Spanien, waren schon im vorigen Jahrhundert feine Merinostamme 
nach Deutschland gekommen, 1748 nach Preussen durch Friede- 
rich den Grossen, 1760/70 nach Sachsen und Oestreich; dann 
wieder 1803 durch Freih. v. Vinke nach Westphalen. Im Jahre 
1815 war das ganz feine Eskurial- oder Elektoralschaf (mit c. 
Vjt Schurgewicht) in Schlesien und Sachsen schon da und dort 
verbreitet; das etwas grössere Negrettischaf war nach Branden- 
burg und Pommern in zweiter Hand aus Oestreich und Mähren 
gelangt; aus Frankreich kam 1814 nach Mecklenburg ein auch 
ursprünglich spanisches, aber noch grösseres und mit gröberer 
Wolle versehenes Schaf — das Rambouillet- oder Infantadoschaf. 

Die Wollpreise waren in London folgende *) pro Centner : 
Superelecta: Electa: Prhna: ordinär. : 

1824 293—330 Thlr. 183—293 „ 147—165 » 73—83 » 
1827 220—275 „ 183—220,, 110—128» 50—87» 



1) Bischoff, history of tlie woolten and worsted manufactures II, 192. 
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In Breslau sind sie etwas geringer aber immer noch hoch 
genug und steigen bis 1838. Sie betrugen nach Palow '): 
Extrafeine: Feine: Mittlere: Ordin. : 
1826/27 119 Thlr. 87 3 /s „ 55 1 /* ., 38 1 /* „ 
1830/33 128'/8 „ 92 '/« » 74 8 /s » 58 V* „ 

1834/37 140 s /8 „ 105 5 /8 „ 87 3 /s „ 77 5 /s „ 
Die englische und deutsche Nachfrage, der Consum wollener 
Gewebe stieg stärker als die Produktion; daher die steigenden 
Preise. Und Folge dieser wieder war die starke Zunahme der 
Schafhaltung überhaupt bis 1840; die ausserordentliche englische 
Nachfrage nach feiner Wolle erklärt, dass man noch mehr als 
auf die Zunahme auf die Veredlung Werth legte. Besonders 
in Schlesien bewegten sich die Veredlungsarbeiten ganz in der 
Elektoralrichtung. Die sorgsame Züchtung, die ausgezeichnete 
Behandlung, die grosse Geschicklichkeil erreichte technisch wie 
wirtschaftlich glänzende Resultate. Es galt nun als unumstöss- 
lich richtig, möglichst auf Verfeinerung der Wolle zu halten. 
Ueberall in den östlichen Provinzen auf den grossen Gütern 
machte sich die Richtung geltend. Sie zeigt sich deutlich in 
folgenden Zahlen. Es waren in Preussen 2 ) : 

1816: 1858: 

ganz veredelte Schafe 8,7 °/o. 34,7 °/ . 
halb veredelte „ 28,7 °/o. 44,$ °/o. 
Landschafe . . . 62,6 °/o. 21,o >. 
Doch datirt eine etwas veränderte Anschauung schon seit 
1840. Die Breslauer Preise werden successiv andere; sie standen: 
Extrafein : Fein : Mittel : Ordin. : 

1834/37 140 7 /8 Thlr. 105 6 /s „ 87 s /s „ 77 5 /s „ 
1838/41 123 1 /» „ 92 74 3 /s „ 62 . 

1842/45 118 3 /4 „ 91'/* , 75 „ 61 7 /a » 

1846/49 1127s „ 91 s /i . 75 . 61 7 /s „ 

Die Preise sind im Ganzen schon sinkende, wenn auch 
immer noch lohnende ; die feinsten Wollen sinken am meisten, 
weil hier verhältnissmässig die Zunahme der Produktion am 



1) „Die Wollproduktion des deutschen Zollvereins. 1 - Berlin 1851, 

2) Jahrbuch für arotl. Statistik. I. 
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stärksten, diu Nachfrage dagegen keine zunehmende mehr ist. 
Die Luxusindustrie ist zeitlich gewöhnlich das erste, die Massen- 
industrie folgt; die deutsche Wollindustrie ist ohnediess in der 
Hauptsache Produktion von mittleren und ordinären Waaren und 
entwickelt sich gerade in den vierziger Jahren bedeutend. 

Nehmen wir dazu die allgemeine Veränderung in den volks- 
wirtschaftlichen Bedingungen der Schafhaltung, so haben wir 
die volle Erklärung der Schafstatistik und der Preise. Die Kultur 
wird intensiver, der Getreidebau, der Handelsgewächsebau nimmt 
zu; die Fleischpreise ziehen noch kaum an, die Verkehrsmittel 
für starken Viehexport sind noch nicht vorhanden; die eng- 
lischen Zölle werden erst 1846/51 ermässigt. Die Separationen 
vollenden sich. Das nothwendige Resultat ist, dass die Zahl der 
Schafe nicht mehr zunimmt, dass die neue Richtung auf Fleisch- 
produktion noch nicht in Vordergrund tritt, dass man aber mit der 
gleichen Zahl von Schafen mehr (bis zu 3 und 4 Pfund) und 
zwar eher mittlere und feine, als hochfeine Wolle zu producircn 
strebt. Es ist, wie Menzel sagt, die zweite Periode der preus- 
sischen Schafzucht: „Reichwolligkeil, kräftiger Körperbau, Ge- 
sundheit und Regelung der gesammten Wolleigenschaften werden 
Züchtungsziel." Die Negrettis und Infantados kommen zu Ehren. 

Von 1850 ab beginnen aber weitere Aenderungen sich 
gellend zu machen, längst vorbereitet, jetzt erst aber zu voller 
Gellung kommend. Mit der Vollendung der Eisenbahnen- und 
Dampl'schifffahrtslinien, mit dem Fallen der alten englischen Zoll- 
schranken, mit dem Einfluss des australischen und californischen 
Goldes nimmt der Welthandel neue ungeheure Dimensionen an. 
Die Bezugskreise dehnen sich aus mit dem Sinken der Trans- 
portkosten; neue Lander treten in Concurrenz; die englischen 
Colonien mit ihrer intelligenten Bevölkerung und ihrem Boden- 
reichthum entwickeln sich in grosser Raschheit. Die Bevölkerung 
der australischen Colonien hatte 1850 erst 517,908 Menschen 
betragen; 1867 war sie 1,229,518; noch wert schneller wächst 
der Viehstand, das bebaute Land, die Eisenbahnen, die die Pro- 
dukte aus dem Innern des Landes an die Küsle bringen. 

Es beginnt für die meisten Geschäftsbranchen eine ganz 
neue Epoche ; der Getreidehandel, der Viehhandel, der Wollhandel 
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musste ein anderer werden. Sehen wir zunächst auf die Preise. 

Ich Iheile zuerst die Berliner Preise nach dein .Jahrbuch für 
die amtliche Statistik des preussischen Staates l ) mit. Sie be- 
tragen pro Ctr. : 

feine Wolle: Mittelwelle: Ord. Wolle: 

Thlr. Thlr. Thlr. 

1850 S5. 62 1 /'«. 42'/*. 

1851 70—80. 50—72. 40—45. 

1852 80—85. 55— 78. 38-43. 
1855 88 V«- "3. 50. 

1854 81. 63. 52 V«. 

1855 80—95. 70-80. 58—68. 

1856 87V 77. 65. 

1857 99. 90. 70. 

1858 83—89. 60— 82. 46—59. 

1859 73—82. 54—72. 40—53. 

1860 87—95. 73—86. 48—72. 

1861 80-87. 65—79. 45—64. 

1862 78—88. 65—77. 44—64. 

1863 70—80. 60—70. 45—60. 

1864 77—87. 66-76. 48—65. 

1865 70—82. 55—70. 40—55. 

Die Breslauer Preise sind bis 1865 nach Janke*), von 
da bis 1868 nach den Handelsberichten im preussischen Handels- 
archiv zusammengestellt : 

Feine : 

Thlr. 

95—105. 

80— 90. 

90—100. 

112'/«. 
85—110. 
105—112. 
116. 



1) Jahrg. II, 1867, S 104. 

2) Vierteljahisschrift für Volkswirthsch. XII, 104-105. 





Extrafeine 




Thlr. 


1850 


110—150. 


1851 


95—125. 


1852 


105—140. 


1853 


140. 


1854 


112—130. 


1855 


115—150. 


1856 


140. 



Mittel : 


Ord. Wolle: 


Thlr. 


Thlr. 


70—80. 


52—60. 


60—70. 


46—54. 


72—80. 


48—62. 


91 V 


«. 60. 


73—83. 


50—62. 


90—100. 


85—88. 


98. 


81 1 /?. 
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Extrafeine : 


Feine : 


Mittel : 


Ord. Wolle 




Thlr. 


Thlr. 


Thlr. 


Thlr. 


1857 


112—125. 


100—108. 


90—98. 


78—88. 


1858' 


105-115. 


90— 98. 


82—88. 


50—80. 


1859 


100—110. 


88— 96. 


78—86. 


50—75. 


1860 


112—125. 


102—110. 


90—98. 


62—78. 


1861 


110—118. 


98—105. 


95—93. 


60—72. 


1862 


98—106. 


87— 95. 


78—85. 


56—67. 


1863 


102—112. 


88—100. 


78-88. 


52—72. 


1864 


106—120. 


95—105. 


80—92. 


68—80. 


1865 


92—105. 


80- 92. 


70-80. 


63—70. 


1866 


82— 90. 


60— 72. 


65—68. 


50—56. 


1867 


87—100. 


85— 90. 


75-82. 


67—73. 


1868 


98—105. 


83— 95. 


70—78. 


55—66. 



Es ist nach diesen Tabellen klar, dass die Wollpreise seil 
18 Jahren immer wieder empfindliche Stösse erhalten haben, dass 
die Krisis der WoHproduktion somit eine langst vorhandene, nur 
durch jeweilige Umstände zurückgedrängte ist. 

Das Sinken erstreckt sich auf alle Arten der Wolle , ist 
aber am stärksten bei den feinen und hochfeinen Wollen. Es 
liegt das zum Theil in der Aenderung der Mode; es werden 
jetzt mehr gröbere Stoffe hauptsächlich von den Damen getragen 
statt solchen, zu denen man bisher die feinsten Wollen verwendete. 
Das kann sich wieder ändern. Zu einem andern Theit aber liegt 
es in den Fortschritten der Technik; selbst zu feinen Tüchern 
verwendet man schon lange keine hochfeine Wolle mehr wie 
früher. Die Hauptursache aber scheint mir darin zu liegen, dass 
bisher die Hauptsteigerung der Nachfrage immer in den Mitlel- 
und Ordinären % Sorten lag, während in den feinern Sorten die 
Nachfrage nicht stärker würde, ja vielleicht oft kaum so stieg, wie die 
Produktion- Das kann und wird sich daher wahrscheinlich wieder 
ändern. Die Colonialwollen machen in der Hauptsache nur unsern 
mittleren und ordinären Wollen Conkurrenz ; man hat in den Co- 
lonien weder die Kenntnisse noch die Sorgfalt, um hochfeine Wolle 
zu produciren. Und desswegen ist es für die fernere Zukunft 
doch immer wahrscheinlich, dass die feinern Wollsorten in Deutsch- 
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land sich eher halten werden, als die groben, wenn auch zunächst 
die groben weniger im Preise sanken. 

Es hat das, wie erwähnt, seine Ursache in der Nachfrage, 
wie hier auch die Ursache davon liegt, dass die Preise so stoss- 
weise sinken, sich wieder einige Jahre heben und dann wieder 
sinken. Der erste und Hauptstoss erfolgt 1851, dann einer 
1854; die Preise steigen wieder bis zur Handelskrisis von 1857, 
fallen dann wesentlich, steigen wieder bis 1860; die feinen 
Wollen stehen 18C2, die ordinären 1863 wieder am tiefsten, um 
dann nochmal zu steigen bis 1866. Im Jahre 1866 ist ihr tiefer 
Stand wesentlich mit durch den Krieg und die Handelskrisis be- 
einflusst ; aber doch nicht allein dadurch erklärt ; denn die Preise 
bleiben auch 1867 und 68 gedrückt. Im abgelaufenen Jahre sind die 
Breslauer Preise wieder etwas höher; aber doch werden sie nicht 
als befriedigend bezeichnet. Die Berliner Preise sind wesentlich tiefer 
als die Breslauer; feine Tuch wollen sind zu 65 — 63 Thlr., mittel- 
feine zu 60—64 Thlr., Kammwolle zu 56—61 Thlr., Bauern wollen 
zu 45 — 62 Thlr. notirt. Und selbst wenn die Preise auch noch- 
mal und noch mehrmal sich erholen, immer werden sie wieder 
sinken. 

Das zeitweise Wiederanziehen der Preise bernht, wie gesagt 
auf der Nachfrage. Die billige Mehrproduktion hat trotz aller 
Fortschritte ihre festen Grenzen, das geht langsam von Jahr zu 
Jahr. Die Nachfrage steigt mit dem Wohlstand, mit den sinkenden 
Preisen zeitweise noch stärker; der Fortschritt der Consumtion 
ist nicht an eine stete langsam fortschreitende Entwicklung ge- 
bunden; er kann auch sprungweise erfolgen und treibt dann die 
Preise wieder in die Höhe. 

Der Wollverbrauch war in England ') pro Kopf der Be- 
völkerung : 



1843 


1,3 


1846 


2,8 


1851 


2,5 


1856 


3,2 


1860 


4,» 


1865 


4,» 



1) S. preuss. Handelsarchiv 1866. I, 574. 
Zeitscbr. f. Staatsw. 1868. I. Heft. 
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In Deutschland rechnete man 1849 l,a Pfund, 1864 2,7 Pfund 
auf den Kopf. Der Verbrauch an wollenen Geweben war nach 
den Rechnungen von Diterici und Engel 1 ) 1816 °/s Elle 
pro Kopf, 1831 1, 1842 1% 1849 1, 1863 2,io Ellen. Eine Zu- 
nahme des Verbrauchs ist noch lange möglich, besonders in Deutsch- 
land. Je mehr aber die Colonialproduktion zunimmt, desto weniger 
haben wir davon mehr eine Steigerung der Preise zu erwarten. 

Zunächst freilich handelt es sich um das Gegenlheil, um 
einen eingeschränkten Wollwaarenverbraueh und das ist eine Haupt- 
ursache der schlimmen Conjunklur seit 1867; die Produktion und 
Einfuhr von Colonial wolle nahm seil 1804 jährlich genau gleich- 
massig um 13°/o zu 2 ); aber der Absaz von Wollwaaren ist 
überall seit 1866 ein geringer, er ist besonders diesen Winter 
klein und ebenso stockt der frühere grosse Export von Wollwaaren 
nach Amerika ; daher die Ueberfüliung der Vorrathslager und die 
besonders gedrückten Preise. 

Die dauernde Ursache liegt aber doch in der Mehrproduktion 
und darauf muss ich noch etwas näher eingehen. 

Im Zollverein findet eine grosse Mehrproduktion, die gegen- 
über der steigenden Nachfrage in Betracht kommt, entschieden 
nicht statt, wenn auch das Wollquantum des einzelnen Schafes 
noch sehr gestiegen ist und die Schafzahl seit 1861 wieder zu- 
nahm und diese Zunahme, in der Hauptsache auf Fleisch- 
produktion gehend , immer auch etwas mehr Wolle zum Ver- 
kauf bringt. Unsere grossen Wollmäikle sind seit Jahren stabil 
oder im Rückgang; was die Summe der dort verkauften Wolle 
betrifft, so umfasst sie natürlich nicht die gesammte Wollproduktion, 
aber sie giebt ein ohngefähres Bild der Schwankungen der Produktion. 
Man blicke auf folgende Liste s ). Es wurden verkauft : 

1846 1864 

in Berlin 77549 Ctr. 96000 Ctr. 



1) Zeitschrift d. kgt. preuss. »tat. Bureaus. 1864. S. 128. 

2) Siehe den Londoner Bericht über den Wollhandel von 1867 in der 
Vierteljahrsschrift für Volksw. XXI. S. 201. 

3) Statistik des Verkehrs und Verbrauchs im Zollverein für die Jahre 
1842—64 nach den amtlichen Kommerzial-Uebersichten von Bienen- 
gräber. Berlin 1868. S. 223. 
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1846 




1864 


in Breslau 


73660 Ctr. 


55000 Ctr. 


„ Koblenz 


1005 


» 


443 . 


„ Königsberg 


7208 


„ 


5000 „ 


„ Landsberg a. W. 


1800 


i> 


14500 „ 


„ Magdeburg 


4329 


» 


232 „ 


„ Mühlhausen 


388 


)> 


1900 . 


„ Paderborn 


3556 


» 


2122 „ 


„ Posen 


14962 


n 


22451 „ 


. Stettin 


20778 


„ 


15737 » 


„ Stralsund 


3437 


» 


6650 „ 



224872 Ctr. 220630 Ctr. 
Als Gesammtsumme der auf den Wollmärkten verkauften Wolle 
wird für Altpreussen angegeben: 



1863 
1864 
1865 
1866 
1867 



1866 1867 

4136 Ctr. 5643 Ctr. 

44069 „ 82339 . 

86801 „ 107796 , 

32399 „ 16990 » 



264567 Ctr. 
220630 „ 
240708 „ 
167405 » 
212268 „ 
Die Wollsorten zu einander verhalten sich folgendermassen ; 

es war 

1865 

extrafeine \ 3105 Ctr. 

feine (Wolle 56497 * 

mittlere l 142609 , 

ordinäre ) 38497 » 

Also 1865 — 67 starke Zunahme der feinen, Abnahme der 
groben Wollen. 

Auf die zollvereinsländische Aus- und Einfuhr komme ich 
weiter unten noch; hier nur so viel, dass sie ebensowenig auf 
eine Mehrproduktion im Zollverein deutet, als das Ergebniss der 
Wollmärkte. Die Ausfuhr war 1844 174053 Ctr., sank dann 
bis auf 81682 Ctr. im Jahre 1857, hat sich seitdem aber wieder 
wesentlich gehoben (bis 160113 Ctr. 1865, 276516 Ctr. 1866). 
Es sind das hauptsächlich feinere Wollen in einem Durchschnilts- 
werth von vielleicht 90 Thlr. Dagegen führt der Zollverein 
jetzt circa 500000 Ctr. (1866 sogar 673515) ein, statt 100 bis 

5* 
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140000 wie früher. Die Thatsache beweist also nur, dass die 
feinen Wollen unserer Landwirtschaft anderwärts verarbeitet 
werden, dass unsere Industrie dafür gröbere Wolle vom Ausland 
bezieht und immer mehr beziehen muss; eine Mehrproduktion 
an Wolle geht daraus nicht hervor. 

Blicken wir dagegen auf jene Länder, in denen ein mildes 
Klima dem Schafe gestattet, das ganze Jahr im Freien zu sein, 
in denen Ueberfluss an Boden überhaupt wie an schönen Weiden 
vorhanden ist, welche eine grosse Menge europäischer Manufakten 
bedürfen und um diese zu zahlen, irgend welcher Produkte be- 
dürfen, die sie billig liefern können. So z. B. Californien; es 
exportirte 1854 erst 175000 Pfund Wolle, 1859 schon 2,387000 
Pfund 1 ). Die Gesammtproduktion Californiens stieg rapide 2 ): 

1860 3,se Mill. Pfd. 

1861 4,60 „ 

1862 6,w „ 

1863 7,60 . 

1864 8,oo » 
von welchen 6 Mill. ausgeführt werden. 

Ich führe noch die Zunahme der englischen Einfuhr aus 

einigen der englischen Colonien nach Janke an, sie betrug in 

Ballen zu 2,7 1 Zollcentner: 

aus Neusüd Wales 

» Tasmania 

» Victoria 

„ Südaustralien 

„ Westaustralien 

„ Neuseeland 

» Ganz Australien 

. Kap der guten Hoffnung 647 

» Ostindien 

Die gesammte englische Wolleinfuhr gestaltet sich von 1852 
bis 1866 nach den neuesten Publikationen des statistischen Depar- 
tements im britt. Handelsamte folgender Massen 8 ) : 

1) Preuss. Hand.-Arch. 1860. S. 475. 

2) eod. 1865. II. 167. 

3) Siehe preu»«. Handelsarchiv 1867. II. S. 526. u. 620—21. 



1834 


1864 


10227 


77484 


5952 


17025 





119315 





40609 





2691 





45017 


16229 


302137 


: 647 


69309 


1397 


58909 
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Die Einfuhr 1 


betrug aus: 












1852 


1860 


1866 




Spanien 


2, SS413 


1,000227 


1, 23058 


Pfd. Wolle. 


Deutschland 


12,765258 


9,292942 


10,3 04928 


» 


n 


And. europäischen 












Ländern 


13,382140 


28,570342 


32,182624 


» 


n 


Britt. Besitzungen 












in Südafrika 


6,888796 


16,574345 


29,249000 


H 


n 


Britt. Besitzungen 












in Ostindien 


7,850784 


20,311173 


25,679969 


» 


n 


Britt. Besitzungen 












in Australien 


43,197301 


59,166616 


113,773694 


n 


M 


Südamerika 


6,352689 


8,950639 


21,152277 


■ 


» 


Anderen Ländern 


3,661083 


4,627304 


6,893089 


n 


» 


Zusammen : 


93,761458 


148,396677 


239,358689 


Pfd. 


Wolle. 



Beredter als mit diesen Zahlen lässt sich das nationalöko- 
nomische Gesetz nicht ausdrücken, dass die Wolle, als leicht 
transportable Waare aus immer entfernteren Gegenden geholt 
werden muss, dass in Gegenden mit dichter Bevölkerung und 
intensiver Kultur mehr und mehr andere Produktionen in Vorder- 
grund treten müssen. 

Und die Preise dieser Wollen? die besten australischen 
Viktoriawollen stehen pro Centner in London unsern feinsten 
Wollen gleich, oder kommen ihnen nahe, nicht weil sie eben so 
gut wären, sondern weil der Centner solcher Wolle heiss ge- 
waschen und gut soilirt nicht 25% und mehr Schmutz mit ent- 
hält. Die mittleren und ordinären Colonialwollen stehen in London 
1 sh. 2 p.— 1 sh. 10 p. x ) das Pfund, 42—65 Thlr. der Cenlner. 
Die russischen und polnischen Wollen, die jetzt sehr viel nach 
Deutschland kommen, stehen noch viel tiefer; Krimmer 25 bis 
33 Thlr., Donskoi 25—38 Thlr., walachische 21—31 Thlr., un- 
garische 35—45 Thlr. *). 

Auch für den Zollverein und Oesterreich haben diese billigen 
Wollen, wie ich oben schon erwähnte, eine immer grössere Be- 
deutung bekommen. 

1) SieheJanke a. a. 0. S. 112. Preuss. H.-Archl867. II. S. 616—17. 

2) Viebahu, III. S. 153. 
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In Brunn und Reichenberg wird bereits australische Wolle 
verarbeitet. Berliner Wollhändler kaufen mehr und mehr auf 
den Londoner und Liverpooler Wollauktionen. Auch die fiusser- 
liche Art des dortigen Geschäfts, die Art der vorhergehenden 
Sortirung und Wasche ist in steigender Beliebtheit bei den Händ- 
lern und Spinnereien. Das zeigt auch die Handelslatistik. Die 
eigene Produktion des Zollvereins ') an Wolle war 1864 — 
664430 Ctr. , davon wurden ausgeführt 154794 Ctr. ; es bleiben 
also im Zollverein davon 509636 Ctr.; die Einfuhr fremder Wolle 
ist schon beinahe ebenso hoch, nämlich 1864 491248 Ctr., 
1866 673515 Ctr. 

Ein Zoll auf diese eingehende Wolle wäre für unsere Wollindustrie 
ein sehr harter Schlag und würde die Ausdehnung der Spinnereien 
sehr hemmen. Neben den 491248 Ctr. roher Wolle haben wir im 
Zollverein im gleichen Jahre eine Mehreinfuhr (über die Ausfuhr) von 
202676 Ctr. Wollengarn. Unsere Wollgewebeindustrie braucht also 
wesentlich noch fremde Garne und sollte doch dahin kommen, sie 
selbst zu spinnen ; wird ihr ein Zoll auf die Wolle gelegt, so wird 
das viel schwerer sein ; überdiess wird ihre ganze Produktion da- 
durch vertheuert ; sie soll und muss mit englischen und franz. 
Produkten auf fremden Märkten coneurriren; wie kann sie das, 
wenn ihr der Rohstoff vertheuert ist, den sie (Wolle und Garne 
zusammen gerechnet) schon jetzt überwiegend aus dem Ausland 
beziehen muss? Die deutsche Wollindustrie ist eine der bedeu- 
tendsten und gesundesten unseres Vaterlandes; sie beschäftigt 
mindestens 200000 Personen, mit ihren Familien 600000—800000 
Personen. Nehme man sich wohl in Acht sie durch einen Zoll- 
satz zu schädigen, der aller gesunden Zollpolitik, allen Traditionen 
der preussischen Zollgrundsätze zuwider ist. 

Und warum ? Weil die Wollpreise etwas gedrückt sind und 
gedrückt bleiben werden , weil das da und dort zu Aenderungen 
in der Wirthschaftseinrichlung nöthigt? Immer hat es doch für 
richtig gegolten die Produktion darnach einzurichten, wie die 
Nachfrage und die Preise sich gestalten, nicht aber umgekehrt, 
die Preise künstlich zu beeinflussen, um eine bestehende Produktion 



1) Die folgenden Zahlen nach Bienengräber S. 230—227. 
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ganz in ihrer alten Weise zu erhalten, ohne Rücksicht darauf, dass 
sie theurer ist, dass besser andere Produktionen an ihre Stelle treten. 

Mag die gegenwärtige Preisconjunktur auch nochmal vor- 
übergehen ; der Einsichtigere wird erkennen, dass die Conjunktur 
zugleich dauernde Missverhältnisse, eine dauernde Veränderung 
der volkswirtschaftlichen Vorbedingungen der Schafhaltung auf- 
gedeckt hat. Die Wollpreise sind seit 1850 ein Rückgang, die 
Fleischpreise in starkem Steigen ; die modernen Verkehrsmittel 
mit ihren Transportkosten erleichtern die Zufuhr von Wolle aus 
den entferntesten Gegenden, die Zufuhr von Vieh und Fleisch 
doch nur aus relativer Nähe. Die anderweitigen Vorbedingungen 
für die Schafhaltung überhaupt sind seit 1850 mit der intensivem 
Kultur auch keine günstigere geworden. 

Solchen Aenderungen inuss der Producent folgen, er muss 
anders züchten, seine Wirtschaft anders einrichten, mag der 
Uebergang auch noch so schwierig und unangenehm sein. Noch 
sind wir lange noch nicht so weit, dass in unsern östlichen Pro- 
vinzen das Schaf beinahe ganz verschwindet, wie in den Gegenden 
intensivster Kleinkultur; aber Art und Umfang der Schafhaltung 
werden doch auch hier, müssen sich andern. 

Inwieweit nun selbst bei der noch so stark wachsenden Con- 
kurrenz billiger Colonialwollen die deutschen Wollen sich theil- 
weise halten werden, welche Arten diess sein werden, darüber 
will ich mich nicht aussprechen, weil mir die genauem technischen 
Kenntnisse dazu fehlen. 

Ebenso wenig bin ich im Stande, darüber zu berichten, welche 
technische Aenderungen in der Wollwasche, in der Art des Ver- 
kaufs (Sortirung vor dem Verkauf, Verkauf nach Proben in Auk- 
tionen) etwa wünschenswerth sind, um wenigstens einigermassen 
die Conkurrenz der Colonialwollen zu bestehen. 



